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Die jährliche Wärmepreisanpassung erfolgt 
unter Zuhilfenahme verschiedener Indizes, die 
im Wärmeliefervertrag festgeschrieben sind.

Der Landwirt als Energiewirt
Viele Landwirte (Kleinwaldbesitzer) haben  
sich in den letzten Jahren zu „Energiewirten“ 
weiterentwickelt. Mittels kleiner Nahwärme-
anlagen, über Mikronetze oder durch die  
Objektwärmeversorgung von beispielsweise 
Schulen oder Wohngebäuden steigern  
Betriebe ihre Wertschöpfung.

Wärme- und Leistungsbedarf
Die genaue Kenntnis der zu erwartenden  
Wärmeabnahme in Kilowattstunden ist eine 
wesentliche Grundlage für die technische und 
wirtschaftliche Planung des Nahwärmebe-
triebs. Zur Ermittlung des Wärmebedarfs wer-
den, je nach vorgefundener Situation, unter-
schiedliche Methoden angewendet. Bei 
Neubauten wird die Energiekennzahl aus dem 
Energieausweis für weitere Berechnungen 
herangezogen. Bei bestehenden Gebäuden 
erfolgt die Berechnung des Jahreswärme
bedarfs sinnvollerweise über den bisherigen 
Endenergiebedarf (z. B. Heizölverbrauch)  
unter Berücksichtigung des Jahresnutzungs-
grads des bisherigen Wärmeerzeugers. Der 
Leistungsbedarf der Wärmeübergabestation 
wird häufig über den Wärmebedarf errechnet. 
Dabei wird der Jahresheizwärmebedarf  
gemäß der Nutzung des Objekts durch eine 
geeignete Vollbetriebsstundenzahl dividiert. 
Eine genauere Methode zur Ermittlung des 
Leistungsbedarfs ist die Erstellung von Last-
kennlinien aus Messungen. Gerade bei  
größeren Versorgern sorgt dies für Planungs-
sicherheit. Bei Neubauten ist die Leistung  
gemäß den ÖNORM H 7500-1 zu berechnen. 

Die Grundlage zur Dimensionierung eines 
Nahwärmenetzes ist die Analyse der poten-
ziellen Wärmekunden. Sind der zeitliche  
Verlauf des Wärmebedarfs und damit auch der 
Leistungsbedarf der einzelnen Wärmeab
nehmer bekannt, kann darauf aufbauend das 
Leitungsnetz und in weiterer Folge die Kessel
anlage konzipiert werden. 



42

Häufige Fehler bei der Analyse von 
Wärmekunden:
•	� Überschätzung des Energiebedarfs 

einzelner Abnehmer
•	� Nichtberücksichtigung von möglichen 

thermischen Sanierungen
•	� Nichtberücksichtigung von Zweit

heizungen (z. B. Kachelofen)
•	� Nichtberücksichtigung von  

Nutzungsänderungen
•	� Nichtberücksichtigung der individuellen 

Heizgewohnheiten
•	� Überschätzung von künftigen  

Neuanschlüssen

Wärmenetz
Durch das Wärmenetz wird die Wärme vom 
Heizwerk zu den Abnehmern transportiert. 
Da die Errichtungskosten des erdverlegten 
Netzes einen bedeutenden Anteil an den  
Gesamtkosten ausmachen, müssen die  
Rohrleitungen über Jahrzehnte ohne große 
Änderungen genutzt werden können, um den 
wirtschaftlichen Betrieb nicht zu gefährden. 
Daher sind die Auswahl des Rohrwerkstoffs, 
die Dämmeigenschaften und die Dimensio-
nierung von großer Bedeutung.

Das klassische Fernwärmerohr aus Stahl ist 
hinsichtlich der mechanischen Belastbarkeit 
und der Erfahrung bezüglich der Nutzungs
dauer bei Fernwärmenetzen die erste Wahl. 

Gerade bei kleinen Mikronetzen werden  
häufig auch flexible Kunststoffleitungen einge-
setzt. Diese sind vergleichsweise günstiger  
in der Anschaffung und einfacher zu verlegen. 
Zu beachten ist bei diesen Rohsystemen  
jedoch, dass hohe Betriebstemperaturen  
(> 90 °C) und hohe Drücke ( > 6 bar) die  
Lebensdauer maßgeblich negativ beeinflus-
sen. Ebenso ist ein nachträglicher Anschluss 
von Wärmekunden an das im Betrieb befind-
liche Netz aufwändiger.

Generell sind Rohrleitungen mit der besten 
verfügbaren Dämmqualität zu empfehlen. 
Ebenso sind Überdimensionierungen zu ver-
meiden, um Wärmeverluste zu reduzieren. 
Sogenannte Doppelrohrsysteme, in denen 
das Vor- und Rücklaufrohr in einem Mantel 
verbaut sind, reduzieren die Verluste weiter. 
Die Wärmeleitungen werden unterhalb der 
Frostgrenze in 1 bis 1,5 Metern Tiefe verlegt.
Hindernisse, zum Beispiel Straßen, Gewässer 
und Bahntrassen, werden beim Verlegen mit-
hilfe von Bohrungen unterquert. Auch wichtig: 
Größere Wärmenetze werden mit einem  
sogenannten Leckwarnsystem ausgestattet, 
sodass Undichtigkeiten schneller geortet wer-
den können.
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Strom aus Biomasse      

Strom aus dem eigenen Holz, davon träumen viele. Die Möglichkeiten zur Verstromung von Holz 
sind zahlreich. In der Realität zeigt sich, dass die Anlagentechnik hoch komplex ist und ein Betrieb 
nur unter optimalen Bedingungen Sinn macht. Vor allem im großvolumigen Bereich von 500 Kilo
watt bis zu mehreren Megawatt elektrischer Leistung sind Generatoren auf Basis von Dampf
turbinen oder ORC-Prozessen bereits weit verbreitet. Im geringsten Leistungsbereich (wenige 
Watt bis Kilowatt) werden Stirlinganlagen eingesetzt, die Temperaturänderungen in mechanische 
Energie umwandeln. Die Wärmequelle ist eine Biomassefeuerung. Bei solchen Anlagen sind die 
elektrischen Wirkungsgrade jedoch gering.

Strom aus Holzgas
Eine zukunftsträchtige Technologie im mittle-
ren Leistungsbereich, zwischen 20 und 500 
Kilowatt, ist die Nutzung von Holzgas. In einem 
mehrstufigen Verfahren werden dem Holz 
brennbare Gase entzogen, die anschließend 
einen Motor antreiben. Dabei entstehen 
Ökostrom (mit einem elektrischen Wirkungs-
grad von rund %) und Abwärme. Grund
voraussetzung für den wirtschaftlichen Betrieb 
ist eine hohe Auslastung von mindestens 
7.000 Volllaststunden pro Jahr und eine ganz-
jährige Wärmenutzung. Auch die Kosten für 
das Energieholz und der Betreuungsaufwand 

der Anlage sind für die wirtschaftliche  
Beurteilung wichtig. Holzgas bietet sich für 
den Einsatz bei Sägewerken mit Trocknungs-
anlagen, in der Hotellerie, bei landwirtschaft-
lichen Betrieben, wenn ein ganzjähriger Wär-
mebedarf besteht, und bei Biomasse-Nah- 
wärmenetzen an. Anlagenbetreiber müssen 
sich jedenfalls Gedanken über die Trocknung 
und eine etwaige Siebung des Brennstoffs 
machen. Für einen sauberen Vergasungspro-
zess wird qualitativ hochwertiges Hackgut  
mit geringen Feinanteilen und einem Wasser-
gehalt von weniger als 15 % benötigt.
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In Österreich werden Heizlastberechnungen 
gemäß den Normen ÖNORM H 7500-3 und 
ÖNORM H 7500-1 durchgeführt. Die ÖNORM 
H 7500-3 bietet eine vereinfachte Schätzung 
der Gebäudeheizlast. Hier wird die Heizlast 
über das Hüllflächenverfahren ermittelt;  
dieses Verfahren wird hauptsächlich für schnel-
le Abschätzungen verwendet. Im Gegensatz 

Diese vereinfachte Methode wird häufig in  
der Vorplanungsphase von Mikronetzen oder 
kleineren Nahwärmeanlagen angewendet.  
Bei dieser Methode wird der Brennstoffver-
brauch des derzeitigen Heizsystems zurück-
gerechnet, wobei der Gesamtjahresnutzungs-

Normgerechte Verfahren zur Heizlastberechnung

Heizlast durch Rückrechnung des Brennstoffverbrauchs

dazu berücksichtigt die ÖNORM H 7500-1 die 
raumweise Ermittlung der Heizlast, wobei die 
Summe der Einzelraumheizlasten die Gebäu-
deheizlast ergibt. Dieses Verfahren berücksich-
tigt auch interne Bauteile (Zwischenwände, 
Zwischendecken) und die Temperaturan- 
forderungen der einzelnen Räume basierend 
auf ihrer Nutzung.

grad der bestehenden Anlage berücksichtigt 
werden muss, worin auch die Problematik 
dieser Methode liegt. Außerdem fließt die 
Warmwasserbereitung in die Berechnung ein, 
sofern diese von der Heizanlage durchgeführt 
wird.

Anlagendimensionierung 

Eine präzise Anlagendimensionierung erfordert 
eine vorherige Heizlastberechnung. Diese 
muss für die kälteste Jahreszeit ausgelegt  
werden, nicht für den durchschnittlichen Be-
darf. Verschiedene Verfahren können für diese 
Berechnung verwendet werden. Hierbei ist 
das Wissen über die thermische Qualität der 
Gebäudehülle von Bedeutung. Das Heizsys-
tem gleicht Transmissionswärmeverluste  
(Temperaturverluste von innen nach außen) 
sowie Lüftungswärmeverluste aus. Bei der 
Berechnung ist zu unterscheiden, ob es  
sich um eine Überprüfung der Heizlast bei  

Bestandsgebäuden oder um die Dimensionie-
rung neuer Anlagen in Bestands- und Neubau-
ten handelt. Die Heizlast, die in Energie
ausweisen angegeben ist, kann aufgrund der 
Berücksichtigung solarer Gewinne nur be-
grenzt angewendet werden, insbesondere  
bei größeren oder älteren Objekten. Neben  
der normgerechten Heizlastberechnung kann 
zur Anlagendimensionierung auch eine  
grobe Abschätzung vorgenommen werden. 
Dies kann entweder durch Rückrechnung des 
Brennstoffverbrauchs oder durch Einschätzung 
der thermischen Gebäudequalität erfolgen.

Heizlastberechnung ist Voraussetzung für richtige 
Anlagendimensionierung 
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Beispiel:
Bestehende Ölheizung, Jahresverbrauch 2.500 Liter, Alter der Heizanlage 20 Jahre
Heizwärmebedarf pro Jahr (1 lt HEL = 10 kWh)

25.000 kWh x Jahresnutzungsgrad........................................................................... 75 %
Nutzungsgradbereinigter Heizwärmebedarf................................................... 18.750 kWh

Ergebnis: Heizlast bei 1.550 Volllaststunden (inkl. Warmwasseraufbereitung)������12,1 kW

Jahresnutzungsgrad von Wärmeerzeugungsanlagen

Beim Jahresnutzungsgrad werden neben dem Kesselwirkungsgrad auch die Verluste der 
Wärmeverteilung, der Wärmeabgabe sowie Anheiz- und Auskühlverluste über das Jahr berück-
sichtigt.

Jahresnutzungsgrade verschiedener Wärmebereitstellungssysteme

Wärmeerzeuger Neuanlage richtig dimensioniert Altanlage gut dimensioniert

Allesbrenner 65–68 % 55 %

Ölfeuerung 81–84 % 75 %

Erdgasfeuerung 90–93 % 85 %

Pelletsfeuerung 81–85 % 75 %

Stückholzfeuerung 75–79 % 60 %

Hackgutfeuerung 77–81 % 70 %

Fernwärme 95 % 90 %

Wärmepumpe JAZ* 4 3
* JAZ: Jahresarbeitszahl. Sie misst das Verhältnis von zugeführtert Energie (Strom) zu erzeugter Energie (abgegebener Wärme).

Durch eine Einschätzung der thermischen  
Gebäudequalität sowie unter Berücksichti-
gung der Bruttogrundfläche (Summe der be-
heizten Geschoße innerhalb des beheizten 
Bereichs inklusive Außenwandstärke) kann die 
spezifische Heizlast in W/m²K in groben Zügen  
ermittelt werden. Zusätzlich wird die Norm
außentemperatur abhängig von der Region 
benötigt, und auch die Raumtemperatur muss 

berücksichtigt werden, um die notwendige 
Heizlast zu bestimmen. Die Normaußentem-
peratur ist für jede Region und Wetterstation 
in Österreich verfügbar. Für eine grobe Ab-
schätzung reicht es oft aus, die Normaußen-
temperatur mit -13 °C und die erforderliche 
Raumtemperatur (entsprechend der Norm) 
mit 20 °C anzunehmen.

Überschlägige Ermittlung aufgrund der Gebäudequalität 



46

Beispiel:
Altbau, Bruttogrundfläche 350 m², schlechte Gebäudequalität 
(z. B. Errichtungsstandard 1960–1970, keine thermische Sanierung durchgeführt):
Spezifische Heizlast lt. Grafik ......................................................................... 2,3 W/m² K
Temperaturdifferenz (Normaußentemperatur zu Raumtemperatur)......................... 33 °C
Spezifische Heizlast = 2,3 W/m² K x 350 m² x 33 °C / 1.000 .............................. 26,6 kW
Bei dieser überschlägigen Berechnung wird die Warmwasseraufbereitung 
nicht berücksichtigt. 

Die korrekte Dimensionierung einer Heizanla-
ge hat zwei Hauptziele: eine zuverlässige Wär-
meversorgung während der kalten Jahreszeit 
und einen effizienten Anlagenbetrieb. Die ver-
einfachten Verfahren dienen lediglich einer 
groben Abschätzung der Heizlast. Bei der 
Neuinstallation von Anlagen sollte unbedingt 
eine normgerechte Heizlastberechnung durch-
geführt werden.
Bei der Dimensionierung des Wärmebereit-
stellungssystems sind mehrere Faktoren zu 

berücksichtigen. Dazu zählen neben der  
Gebäudeheizlast auch die zeitliche Verteilung  
der Heizlast über das Jahr, der Kessel
wirkungsgrad der Anlage, die Gleichzeitigkeit  
der Wärmeabnehmer (gerade bei Mikronetzen 
mit mehreren Abnehmern) und die Verluste 
der Wärmeverteilung. Empfohlen wird eine 
normgerechte Auslegung der Heizanlage,  
insbesondere wenn unterschiedliche oder 
mehrere Abnehmer versorgt werden.

Anlagendimensionierung

Heizlast nach Geschoßfläche und Gebäudequalität
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Die volle Heizlast wird nur selten benötigt.

Pufferspeicher

Die Aufgabe eines Pufferspeichers besteht 
darin, Wärme zu speichern und für einen spä-
teren Zeitpunkt zu bevorraten, also zu puffern. 
Einfach gesagt ist ein Pufferspeicher ein gro-
ßer, vom Heizungswasser durchflossener  
Behälter, der zwischen Wärmeerzeuger (z. B. 
Scheitholzheizung) und Wärmeverbrauchern, 
also Heizkörpern oder Fußbodenheizflächen, 
installiert wird. Der Pufferspeicher ist aufgrund 
des schwankenden Wärmebedarfs im Verlauf 
der Heizperiode notwendig. Über rund die  
halbe Heizsaison liegt der Wärmebedarf eines 
Gebäudes zwischen 15 und 50 % der errech-
neten Heizlast. Moderne Biomasse-Heizungen 
sollen die Kesselleistung jedoch nicht unter 
30 % der Nennleistung reduzieren, da es 
sonst zu Wirkungsgradverlusten und erhöhten 
Emissionen kommt. 

Besonderheit Schichtladespeicher
Der Schichtladespeicher ist eine Sonderform 
des Pufferspeichers. Er ist so konstruiert, dass 
sich eine besonders stabile Wärmeschichtung 
des Heizungswassers ausbildet. Während sich 
bei konventionellen Wärmespeichern durch 
die Heizwasserdurchmischung schnell eine 
niedrigere Mitteltemperatur ergibt, stellt der 
Schichtladespeicher der Anlage auch im fast 
entladenen Zustand noch heißes Wasser zur 
Verfügung, denn er kühlt beim Entladen lang-
sam von unten beginnend aus, während das 
Wasser im oberen Bereich lange warm bleibt.

Kombination mehrerer Wärmeerzeugern
Pufferspeicher sind sehr vielseitig und können 
mit den verschiedensten Wärmeerzeugern 
kombiniert werden. Mithilfe von multivalenten 
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Speichern lassen sich auch mehrere Wärme
erzeuger an einem Pufferspeicher anbinden. 
So kann neben dem Biomassekessel auch 
eine thermische Solaranlage zur Heizungsun-
terstützung gerade in der Übergangszeit an 
den Puffer angeschlossen werden. Ebenso ist 
es möglich, an den Heizkreislauf angeschlos-
sene Kaminöfen in den Pufferspeicher einzu-
binden. 

Auch überschüssiger Strom aus der Photo
voltaikanlage kann mittels eines Heizstabs im 
Puffer in Wärmeenergie umgewandelt und 
gespeichert werden.

Auf die richtige Größe kommt es an
Der Pufferspeicher soll die Überschusswärme 
der Heizungsanlage aufnehmen, die im Au-
genblick nicht für Heizzwecke gebraucht wird 
oder genutzt werden kann. Ist der Speicher zu 
klein für die Leistung der Biomasse-Heizung, 

überhitzt der Kessel, was irreparable Schäden 
verursachen kann. Ein zu großer Puffer hat den 
Nachteil, dass der Speicher nicht durchgeladen 
werden kann und somit nicht die gewünschte 
Abnahmetemperatur erreicht wird. Die opti-
male Größe wird von Experten berechnet. 

Für eine überschlägige Auslegung gelten 
folgende Richtwerte:

Scheitholzheizung 
100 Liter je kW Kesselleistung oder 
Füllraumvolumen des Kessels  
multipliziert mit 14

Hackgut- und Pelletsheizung 
50 Liter je kW Kesselleistung
Bei Niedertemperaturheizungen (z. B. Fußbo-
den-/Wandheizungen) ist die nutzbare Kapazi-
tät des Puffers höher als bei Radiatorheizun-
gen. Eine Pufferspeichertemperatur von 40 °C 

Hinweis: Zur besseren Verdeutlichung 
der Funktion eines Pufferspeichers 
wurde in der Darstellung auf 
sämtliche Einbauten verzichtet.

Biomasse-
Heizung

Solartherme

Pufferspeicher

Heizkörper

Heizkörper

Heizkörper

Der Pufferspeicher ermöglicht es, die bei niedrigem Wärmebedarf vom Kessel erzeugte überschüssige Energie 
(z. B. während der Übergangszeit oder der Nachtabsenkung) zu speichern und beii Bedarf wieder an das 
System abzugeben.
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ist für die Beheizung eines Wohnzimmers 
durch Heizkörper weitgehend nutzlos, für eine 
moderne Fußbodenheizung jedoch noch aus-
reichend (maximale Vorlauftemperatur für eine 
Fußbodenheizung von 45 °C beachten).

Eine Kombination des Kessels mit einer Solar
anlage ist vorteilhaft, da neben der Warm
wasserbereitung im Sommer auch ein extre-
mer Schwachlastbetrieb des Kessels ver- 
hindert wird.

Vorteile auf einen Blick
•	� Höherer Kesselwirkungsgrad und verrin-

gerte Emissionen, da der Heizkessel  
immer im optimalen Bereich arbeiten kann

•	� Aufgund der erzielten Effizienzsteigerung 
führt ein Pufferspeicher auch zu einer  
Reduktion der Heizkosten.

•	� Erhöhte Lebensdauer des Heizkessels 
durch einen gleichmäßigeren Kesselbe-
trieb mit geringeren Taktraten

•	� Geringerer Energieverbrauch durch verrin-
gerte Einschaltzeiten im Sommer

•	� Weitgehende Vermeidung von Kessel
versottung

•	� Über einen Pufferspeicher können mehre-
re Wärmeerzeuger in einer Heizungsanlage 
einfach miteinander kombiniert werden.

 

Energie = Masse × spezifische Wärmekapazität × Temperaturdifferenz 
(Q = m x c x ∆t)

Energie = 1 kg × 4,18 kJ/(kg × K) × (100 °C – 20 °C) = 334 kJ

Q = m × c × ∆t = 2.000 × 4,18 × 50 = 418.000 kJ (= 418 MJ)

418.000 kJ / 3.600 = 116,3 kWh 

Wärmeinhalt im Puffer
Die spezifische Wärmekapazität von Wasser beträgt etwa 4,18 kJ/(kg x K), was bedeutet, dass  
1 kg Wasser um 1 Kelvin (oder 1 Grad Celsius) erhitzt werden kann, indem 4,18 kJ bzw. 1,163 
Wh Energie zugeführt werden. Nehmen wir an, wir möchten 1 Liter Wasser (1 kg) von 20 °C auf 
100 °C erhitzen. Die benötigte Energie lässt sich wie folgt berechnen:

Beachtenswert ist, dass dieselbe Energiemenge auch benötigt wird, um 334 Liter Wasser 
um 1 °C zu erwärmen.

Wird beispielsweise ein Pufferspeicher mit 2.000 Litern von 30 °C auf 80 °C erwärmt, benötigt 
man die folgende Energiemenge:
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Warmwasserbereitung 

Wärmwasserbedarf
Vom Duschen und Händewaschen bis zum 
Geschirrspülen: Pro Person kann mit einem 
durchschnittlichen Warmwasserbedarf von 
rund 40 Litern (mit 60 °C) pro Tag gerechnet 
werden. Der tatsächliche Bedarf hängt aller-
dings stark von den Nutzungsgewohnheiten 
ab. Wer beispielsweise viele Vollbäder ge-
nießt, hat einen höheren Verbrauch.  Auf ein 
Jahr hochgerechnet brauchen sparsame  
Menschen rund 900 kWh Energie für die 
Warmwasserbereitung und weniger sparsa-
me ungefähr 1.300 kWh. 

Arten der Warmwasserspeicherung
Unabhängig davon, durch welchen Energieträ-
ger die Warmwasserbereitung erfolgt, stellt 

Komfortabel, energiesparend und günstig soll sie sein: die Warmwasserbereitung. Vorbei sind 
die Zeiten, in denen alle Aufmerksamkeit ausschließlich dem Energiebedarf für die Beheizung 
eines Gebäudes geschenkt wurde. Warmwasser wird das ganze Jahr über benötigt und macht 
bei Neubauten und sanierten Gebäuden teilweise mehr als die Hälfte des Wärmebedarfs aus.

sich die Frage, wie das erwärmte Wasser 
gespeichert werden soll. Dabei gibt es die 
Möglichkeit der Speicherung im Boiler oder 
die Nutzung des Pufferspeichers.
Bei der Warmwasserspeicherung im Boiler 
wird Trinkwasser in einem korrosionsbestän-
digen Behälter – dem Boiler – erwärmt. Wird 
ein Wasserhahn geöffnet, strömt das warme 
Wasser aus und kaltes in den Boiler nach. Das 
System ist einfach, weit verbreitet und war-
tungsarm. Die Lebensdauer hängt primär  
von der Wasserqualität ab. Von Zeit zu Zeit 
sollte der Boiler – je nach Härte des Wassers 
– entkalkt werden. Wichtig ist auch, dass der 
Boiler richtig dimensioniert wird. Im Einfamili-
enhaus bewegen sich die Boilergrößen  
zwischen 200 und 400 Litern. 

50 °C

60 °C

Frischwassermodul

50 °C

55 °C 60 °C

Boiler Kombi- oder Hygienespeicher

50 °C
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Als Faustregel gilt: Rund 100 Liter Boiler-
volumen pro Person sind ausreichend.

Alternativ zur Speicherung von warmem 
Trinkwasser im Boiler, kann die Energie auch 
im Pufferspeicher gespeichert und dann über 
einen Wärmetauscher auf das Trinkwasser 
übertragen werden. Diese Lösung ist tech-
nisch aufwändiger als bei einem Boiler. Der 
Vorteil ist, dass sich die Qualität des Warm-
wassers während längerer Stillstandszeiten 
nicht verschlechtern kann. Pufferspeicher mit 
einem internen Wärmetauscher im Speicher 
werden als Kombi- oder Hygienespeicher be-
zeichnet. Externe Wärmetauscher werden 
Frischwassermodule genannt. Bei Pufferspei-
cherlösungen für die Wärmwasserbereitung 
gibt es kaum Probleme mit Verkalkungen.

Häufig wird auch ein Durchlauferhitzer einge-
setzt, um die thermische Wasserspeicherung 
zu vermeiden. Die Funktionsweise ist einfach: 
Kaltes Wasser strömt in das Gerät, während 
gleichzeitig ein Heizelement aktiviert wird. 
Dieses Heizelement (meist elektrisch) erhöht 
die Temperatur des durchfließenden Wassers, 
sodass am Ausgang warmes Wasser zur Ver-
fügung steht. Ein Durchlauferhitzer ist zwar 
nur dann aktiv, wenn warmes Wasser benötigt 
wird, jedoch wird zum Erwärmen eine hohe 
Stromleistung benötigt. In den meisten Fällen 
sind Durchlauferhitzer in den Gesamtkosten 
teurer als Warmwasserspeicher. 

Die richtige Warmwassertemperatur
Die ideale Temperatur von Dusch- und Bade-
wasser liegt zwischen 37 und 39 °C. In der 
Küche werden Temperaturen bis 50 °C benö-
tigt. Eine Temperatur um 50 °C sollte im Nor-
malfall für alle Anwendungen ausreichend 
sein. In relevanten Hygienerichtlinien für Ein- 
und Zweifamilienhäuser ist festgehalten, dass 
eine Mindestauslauftemperatur von 50 °C 
erreicht werden können muss. Gerade bei 
Boilersystemen besteht bei Temperaturen 
zwischen 30 und 45 °C die Gefahr von Legi-
onellenwachstum. Daher sind hier häufig  
Temperaturen von über 60 °C anzufinden. 
Pufferspeichersysteme haben diesbezüglich 
hygienische Vorteile. 

Warmwassererzeugung
Während der Heizperiode ist die Zentralhei-
zung, beispielsweise der Stückholzkessel,  
der Energieerzeuger für das Warmwasser. Für 
eine komfortable und kostengünstige Warm-
wasserbereitung bietet sich vor allem für die 
Sommermonate eine Kombination der Bio-
masseheizung mit einer thermischen Solar
anlage oder einer Brauchwasserwärmepum-
pe an. Dadurch wird die Einschaltdauer des 
Kessels in den Sommermonaten reduziert und 
die Lebensdauer des Heizkessels erhöht.



52

Anlagenoptimierung

Kessel und Kamin
Ein bedeutendes Einsparpotenzial liegt beim 
Energieerzeuger, also dem Kessel. Verluste 
entstehen durch schlechte Kesseldämmung 
und Abgasverluste. Eine Überdimensionie-
rung der Anlage erhöht die Verluste weiter. 
Durch richtige Dimensionierung und Erneue-
rung kann der Jahresnutzungsgrad eines Heiz-
kessels auf über 90 % gesteigert werden. 
Regelmäßige Kesselreinigung und -wartung 
tragen ebenso zur Energieeinsparung und  
Effizienzsteigerung bei. Ablagerungen von 
Staub, Schwefel, Ruß und anderen Stoffen 
verschlechtern den Wärmeaustausch. Eine 
Rußschicht von 2 mm kann die Abgasverluste 
bei Altkesseln von von 12 auf 17 % erhöhen.

Bei Erneuerung oder Sanierung der Heizung 
sollte auch der Kamin bzw. das Abgassystem 
überprüft werden. Abgastemperaturen von 
180 °C sind nicht nötig, aber der Taupunkt  
(100 °C) im Kaminende darf nicht unterschrit-
ten werden, um zu vermeiden, dass der Kamin 
versottet. Optimal ist die Abstimmung mit 
dem Rauchfangkehrer und Heizungsinstalla-
teur. Eine falsche Dimensionierung oder kurze 
Kessellaufzeiten im Sommer können Kamin-
versottungen verursachen, da die notwen
digen Temperaturen nicht erreicht werden. Ein 

Um Heizanlagen zu optimieren, ist es wichtig, das gesamte System zu betrachten. Verluste  
können an vielen Punkten auftreten – angefangen vom Kessel über den Pufferspeicher bis hin 
zur Regeltechnik, den Verteilleitungen und dem Wärmeabgabesystem. Der folgende Abschnitt 
zeigt die Hauptquellen von Verlusten auf und erläutert die Optimierungsmöglichkeiten.

Pufferspeicher kann Abhilfe schaffen, indem 
er die Heizintervalle verlängert und Bereitstel-
lungsverluste verringert. 

Wärmeverteilsystem 
Verteilleitungen und Steigleitungen im unbe-
heizten Raum werden oft übersehen. Bei der 
Heizungsoptimierung müssen auch Dämmun-
gen von Verteil- und Steigleitungen im  
Heizraum sowie in unbeheizten Räumen in 
Betracht gezogen werden. Eine nachträgliche 
Isolierung von Verteilleitungen ist kostengüns-
tig, kann in Eigenregie durchgeführt werden 
und rentiert sich rasch. Nicht isolierte 
28-mm-Kupferrohre haben beispielsweise  
bei 55 °C Vorlauftemperatur Verluste von  
180 kWh je Laufmeter und Jahr. Durch eine 
30-mm-Dämmung reduziert sich der Verlust 
um zirka 85 %. Bei einer Verteilleitungslänge 
von 30 Laufmetern können pro Jahr mehr als 
5.000 kWh Energie eingespart werden.

Ähnlich verhält es sich bei Umwälzpumpen: 
Ältere Pumpen sind nicht steuerbar und ver-
brauchen im Einfamilienhaus häufig 400 kWh 
Strom pro Jahr. Lediglich der Pumpendruck 
bzw. die Förderhöhe lässt sich in 3 Stufen re-
geln. Moderne, frequenzgesteuerte Pumpen 
senken den Energiebedarf um bis zu 80 %.
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Hydraulischer Abgleich des Wärme-
abgabesystems
Ein Effi zienzsteigerungspotenzial liegt in der 
Wärmeverteilung und beim Abgabesystem� 
Ein Abgleich kann die Heizkosten um bis zu 
15 % senken� Strömendes Wasser folgt dem 
geringsten Widerstand, wenn das System 
nicht abgeglichen ist� Daher werden Räume 
kälter, je weiter diese von der Heizung entfernt 
sind� Ein guter Abgleich erhöht die Effi zienz, 
während falsche Anpassungen (z� B� Erhö-
hung der Förderleistung der Umwälzpumpe) 
überhitzte Räume und hohe Pumpkosten 
verursachen� Beim hydraulischen Abgleich 
werden die Heizkörperventile neu eingestellt, 
Regulierungsventile an den einzelnen Heiz-
strängen eingebaut und Pumpen angepasst 
oder gegebenenfalls getauscht� Der hydrauli-
sche Abgleich sollte bei jeder thermischen 
Änderung des Gebäudes durchgeführt 
werden�

Raumthermostate
Raumthermostate sollten bei Heizkörpern 
Standard sein� Durch richtige Einstellung kann 
die gewünschte Raumtemperatur je nach Nut-
zung eingestellt werden und führt zu Kom-
fortsteigerung und Energieeinsparung�

Ein Raumthermostat verfügt über einen inte-
grierten Temperatursensor� Dieser misst kon-
tinuierlich die aktuelle Temperatur im Raum� 
Ein häufi ges Ändern der eingestellten Tempe-
ratur führt dazu, dass das Heizsystem unnötig 
oft ein- und ausgeschaltet wird� Dies kann 
nicht nur zu Energieverschwendung führen, 
sondern auch den Verschleiß erhöhen�

Ohne hydraulischen 
Abgleich

Ohne hydraulischen Abgleich werden entfernt liegende 
Heizkörper beim Aufheizen unterversorgt�

Das Raumthermostat wird oft falsch verstanden� 
Es vergleicht die Wunschtemperatur mit der 
Raumtemperatur� Der Raum wird nicht schneller 
warm, wenn das Thermostat voll aufgedreht ist�

Mit hydraulischem 
Abgleich

 28 °C Schwimmbad

 24 °C Badezimmer

 22 °C Arbeits-, Kinderzimmer

20 °C Wohn-, Esszimmer (Grundeinstellung)

18 °C Küche, Korridor

 16 °C Hobbyraum, Schlafzimmer 

 14 °C Alle Räume nachts (Nachtabsenkung)

 12 °C Treppenhaus, Windfang

 6 °C Kellerräume (Frostschutz)j

D

1 
2 

3 
4 

5
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Gut zu wissen!

Zur Einordnung des Rohstoffs Holz dient der Heizwertvergleich mit anderen Brennstoffen auf 
der Basis kg, l und m³.

Energieträger Heizwert CO2-Emissionen

Heizöl extraleicht 10,00 kWh/l 0,269 kg/kWh

Heizöl leicht 10,70 kWh/l 0,277 kg/kWh

Steinkohle   7,43 kWh/kg 0,342 kg/kWh

Koks   8,06 kWh/kg 0,382 kg/kWh

Braunkohle-Briketts   5,28 kWh/kg 0,353 kg/kWh

Erdgas 10,00 kWh/m3 0,199 kg/kWh

Flüssiggas 12,87 kWh/kg 0,230 kg/kWh

Holz (20 % Wassergehalt) 4,00 kWh/kg 0,000 kg/kWh

Holzpellets 4,80 kWh/kg 0,000 kg/kWh

kWh = Kilowattstunde; MJ = Megajoule; 
Mcal = Megakalorie

kWh MJ Mcal

1 kWh  = 1 3,6 0,86

1 MJ  = 0,278 1 0,239

1 Mcal  = 1,163 4,187 1

Heizwerte verschiedener Energieträger

Umrechnung von Energieeinheiten

Es braucht 1,163 kWh 
oder 1 Mcal, um 
1.000 Liter Wasser 
um 1 °C zu 
erwärmen.

Gewusst
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Im Bereich Energie aus Holz ist der Wassergehalt die übliche 
Maßeinheit. Im Gegensatz dazu wird in der holzverarbeitenden 
Industrie vorwiegend die Holzfeuchte verwendet.

Wassergehalt (%) Holzfeuchte (%)

0,00 % 0,00 %

10,00 % 11,10 %

20,00 % 25,00 %

30,00 % 42,86 %

33,33 % 50,00 %

40,00 % 66,66 %

42,86 % 75,00 %

50,00 % 100,00 %

55,55 % 125,00 %

Umrechnung Wassergehalt zu Holzfeuchte 

Abkürzung Bezeichnung Beschreibung

M
Wassergehalt  
M10 bis M55+

Gibt den Wassergehalt in Prozent an.  
Die Zahl neben dem M gibt dabei den maximal 
zulässigen Wassergehalt in 5-Prozent-Schritten an. 
Beispielsweise darf M30 einen Wassergehalt 
zwischen 25 und kleiner 30 % aufweisen.

P
Partikelgröße  

bzw. Stückigkeit
P16S bis P63

P16S und P16: feines Hackgut
P31S und P31: mittleres Hackgut
P45S und P45: grobes Hackgut 
P63: sehr grobes Hackgut

F
Feingutanteile

F02, F05 bis F30+

Gibt den gewichtsmäßigen Anteil von feinen Parti-
keln (kleiner 3,15 mm), wie z. B. Nadeln oder Laub, 
im Hackgut in 5-Prozent-Schritten an. 

Eigenschaften von Hackgut
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